
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 6 (1916)

Heft: 11

Artikel: Der Neubau der Berner-Kunsthalle

Autor: Klauser, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634476

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 14.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634476
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


IN WORT UND BILD 125

iffllKA,

Kunftpalle. Alpines mufeurn,
flnsicpt con der Stadt aus geseben.

Der Tleubau ber Berner=Kunftl)aIle.
TTadi ben Plänen Don firdjitebt fjans Klaufer.

3nfoIge ber fdjroehjerifchen fianbesausftellung, roefebe
alles 3ntereffe abforbiert batte, unb bartn auch roegen bes
europäifdfen Krieges mubte bie ©ngelegenbeit ber ©rffel»
lurtg einer ftunftballe in unferer Sunbesbauptftabt einige
3ett ruben. Sie tritt nun roieber bringenb an bie Seffent»
lidjfeit unb gebt enbfid), falls bie Sebörben ein gütiges
©ntgegenfommen für ben fo überaus noiroenbigen ©eubau
3eigen, ibrer balbigen ©erroirflicbung entgegen, b. b- Sur
möglidjft rafdren Snangriffnabme bes 23aues. <<

Sie lebtiäbrige SBeibnachtsausftellung batte flipp unb
flar gegeigt, bab unferes Serbleibens in bem oief 3U fleinen
unb engen ©aume bes ifunftmufeums nidjt länger fein
fantt unb baff es eine abfolute fiebensbebtngung für bie
©ntroidlung ber berniftben 3unft unb Hünftler ift, baff
eitt aitftänbiges, 3toedmäbtges ©usftellungsgebäube balbigft
erftellt roirb. kleinere Stbroe^erftäbte finb in ber Sage,
ibren ilünftlern foldje ©usftellungslofale bieten 3U fönnen;
id) ermähne nur ©euenburg, Sarau, SBintertbur, roäbrenb
3ürid), ©afel, (Senf natürlich längft fdjöne ©usftellungs»
bauten befitjen. Seit 3abren batte Sern auf eine roürbige
Unterbringung bes „Durnus", ber nationalen ütunftaus»
ftellungen, auf bie ©ufnabme feglidjer intereffanter ein»

h,eimifd)er unb frember gröberer Äunftausftelfungen oer»
3idjten müffen, unb es erlitt unfere Stabt baburd) eine

roirflidj febmere ©inbubc. Die
Serner Äunftfreunbe unb
Sfünftler mubten, um etroas
(Sûtes, ©eues [eben 3U fön»
nen, nacb ©afel, ©enf,
3üri<b ober ©euenburg
reifen, in Sern befamen fie
nichts Derartiges 3U feben.

Um all biefen Uebelftän»
ben ab3ubelfen, ergriff in
ben Sabren 1910 unb 1911
bte Seftion Sern ber ©efcll»
Jdfaft fdhœei3erifd)er SCRaler,

©ilbbauer unb ©rdjiteften
bie Snitiatioe unb machte
nacb oerfebiebenen anbern ©rojeften ben ©orfdflag, am
öftlicben ©riidenfopfe ber kirchenfelbbrüde ein gröberes,
bauernbes Runftausftellungsgebäube, bas aud> bte moberne
Äunft ber f«btoeigerifdhen fianbesausftellung hätte beherbergen

Kunstballe uom Beluetiaplatz aus geseben.

foffen, 3u erfteflen. ©s mürben ©rojefte ausgearbeitet unb
ber ©orfchtag ber ©rftellung ber üunftballe auf bem er»

mahnten ©labe fanb bei ben ©ebörben gute ©ufnabme.
Durch ©emeinberatsbefcblub rourbe bas ermähnte Dermin
für bie 3unftbaIIe referoiert. Die grobe fd)mei3erifd)e San»
besausftellungsfommiffion fab in ihrer Sibung oom 8.

De3ember 1910 bie ©erlegung ber mobernen 3unft in bas
3U erridftenbe neue ©ebäube auf bem 3ird)enfelb oor. ©lies
fchiett auf gutem SBege unb bie JTünftler oeranftalteten
oolf ©egeifterung ben .Uunftballebajar, ber runb 50,000
iranien ©ettogeroinn einbrachte, um aus eigenen iträften
bas 3bre an ben ©eubau 3U leiften. Der neugegrünbete
Slunftballeoerein, foroie ©efdjenfe unb Stiftungen ergaben
ein roeiteres fdjönes ©efultat, fo bab beute 8 2,000 g r.
an ben ©au oorhanben ftnb. Der ©efdflub ber £anbes!»
ausftellungsfommiffion fanb bann aber Ieiber feine ©er»
mirflichung.

Da trab bes Krieges bie Stabt Safel mit einer 2V->

©tillionenoorlage für ben ©au eines Hunftmufeums er»

folgreich oor ben ©roben ©at trat, ferner bas fleine SBinter»
tbur mit 26,000 ©inroobnern eben ein herrliches SRufeum,
bas IV2 ©îillionen granfen foftete, eingemeibt bat, Schaff»
häufen unb St. ©allen auch mit ©tufeumsoorlagen fommen
unb Freiburg im Sreisgau (nahe genug am ©efchüb) ein

grobes 3unftausfteïïungs=
g ebäube eben erft eröffnet
bat, fo treten nun auch bie
©erner mit einem relatio
befcheibenen Slrebtibegebren
oor bie ©ebörben; es ban»
belt fid) urn eine Suboention
001t 70,000 fjr. in meldfe fid)
ber Staat ©ern, bie Surger»
gemeinbe unb bas 3entraf=
fomitee ber fianbesausftel»
lung 3U teilen hätten.
Diefem Suboentionsbegeb»
ren liegt nun ein gan3
neues, oollftänbig burd)=

ftubiertes ©rojeft, ben iebigen ©erbältniffen angepabt,
3ugrunbe, Sprechen bie bemifdjen ©ebörben bie ermähnten
Suboentionen, fo fann mit bem ©au balbmöglichft be=

gönnen roerben.
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liunflhsUê. Alpine! Museum,
Ansicht von cier Ltsìtl sus gesehen.

ver Neubau der gerner-kunsthalle.
Nach den Plänen von Nrchitekt Hans Klauser.

Infolge der schweizerischen Landesausstellung, welche
alles Interesse absorbiert hatte, und dann auch wegen des
europäischen Krieges muhte die Angelegenheit der Erste!-
lung einer Kunsthalle in unserer Bundeshauptstadt einige
Zeit ruhen. Sie tritt nun wieder dringend an die Oeffent-
lichkeit und geht endlich, falls die Behörden ein gütiges
Entgegenkommen für den so überaus notwendigen Neubau
zeigen, ihrer baldigen Verwirklichung entgegen, d. h. zur
möglichst raschen Inangriffnahme des Baues. >'

Die letztjährige Weihnachtsausstellung hatte klipp und
klar gezeigt, daß unseres Verbleibens in dem viel zu kleinen
und engen Raume des Kunstmuseums nicht länger sein
kann und daß es eine absolute Lebensbedingung für die
Entwicklung der bernischen Kunst und Künstler ist, dah
ein anständiges, zweckmäßiges Ausstellungsgebäude baldigst
erstellt wird. Kleinere Schweizerstädte sind in der Lage,
ihren Künstlern solche Ausstellungslokale bieten zu können:
ich erwähne nur Neuenburg. Aarau, Winterthur, während
Zürich, Bafel, Genf natürlich längst schöne Ausstellung?-
bauten besitzen. Seit Jahren hatte Bern aus eine würdige
Unterbringung des „Turnus", der nationalen Kunstaus-
stellungen, auf die Aufnahme jeglicher interessanter ein-
heimischer und fremder größerer Kunstausstellungen ver-
zichten müssen, und es erlitt unsere Stadt dadurch eine
wirklich schwere Einbuße. Die
Berner Kunstfreunde und
Künstler mußten, um etwas
Gutes, Neues sehen zu kön-
nen, nach Basel, Genf,
Zürich oder Neuenburg
reisen, in Bern bekamen sie

nichts Derartiges zu sehen.
Um all diesen Uebelstän-

den abzuhelfen, ergriff in
den Jahren 1910 und 1911
die Sektion Bern der Gesell-
schaft schweizerischer Maler,
Bildhauer und Architekten
die Initiative und machte
nach verschiedenen andern Projekten den Vorschlag, am
östlichen Brückenkopfe der Kirchenfeldbrücke ein größeres,
dauerndes Kunstausstellungsgebäude, das auch die moderne
Kunst der schweizerischen Landesausstellung hätte beherbergen

Nnnslhslle vom kîlvelisplatî sus gesehen.

sollen, zu erstellen. Es wurden Projekte ausgearbeitet und
der Vorschlag der Erstellung der Kunsthalle auf dem er-
wähnten Platze fand bei den Behörden gute Aufnahme.
Durch Gemeinderatsbeschluß wurde das erwähnte Terrain
für die Kunsthalle reserviert. Die große schweizerische Lan-
desausstellungskommission sah in ihrer Sitzung vom 8.

Dezember 1919 die Verlegung der modernen Kunst in das
zu errichtende neue Gebäude auf dem Kirchenfeld vor. Alles
schien auf gutem Wege und die Künstler veranstalteten
voll Begeisterung den Kunsthallebazar, der rund 59,099
Franken Nettogewinn einbrachte, um aus eigenen Kräften
das Ihre an den Neubau zu leisten. Der neugegründete
Kunsthalleverein, sowie Geschenke und Stiftungen ergaben
ein weiteres schönes Resultat, so daß heute 8 2,999 Fr.
an den Bau vorhanden sind. Der Beschluß der Lande?-
ausstellungskommission fand dann aber leider keine Ver-
wirklichung.

Da trotz des Krieges die Stadt Basel mit einer 2Vs

Millionenvorlage für den Bau eines Kunstmuseums er-
folgreich vor den Großen Rat trat, ferner das kleine Winter-
thur mit 26,999 Einwohnern eben ein herrliches Museum,
das IVs Millionen Franken kostete, eingeweiht hat, Schaff-
Hausen und St. Gallen auch mit Museumsvorlagen kommen
und Freiburg im Breisgau (nahe genug am Geschütz) ein

großes Kunstausstellungs-
gebäude eben erst eröffnet
hat, so treten nun auch die
Berner mit einem relativ
bescheidenen Kredilbegehren
vor die Behörden: es han-
delt sich um eine Subvention
von 79,999 Fr. in welche sich

der Staat Bern, die Burger-
gemeinde und das Zentral-
komitee der Landesausstel-
lung zu teilen hätten.
Diesem Subventionsbegeh-
ren liegt nun ein ganz
neues, vollständig durch-

studiertes Projekt, den jetzigen Verhältnissen angepaßt,
zugrunde. Sprechen die bernischen Behörden die erwähnten
Subventionen, so kann mit dem Bau baldmöglichst be-

gönnen werden.
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Alpines njufeum.
Ansicht gegen die Stadt.

Kunjtballe.

Das neue Sroiett.
Das neue, non Derrn Srcbitett Sans Älaufer entworfene

Srojett fiebt den Sau am gleiten Slabe cor, lints am
Srüdentopfe bie 3unftballe, rechts bas Alpine Stufeum.
Der Neubau foil in 3roei Sauperioben fo ausgeführt roerben,
bafe ber erfte, oorbere Deit ein abgefd)Ioffenes ©anges bildet,
an bas fpäter eine ©rroeiterung (welche roobl in weiter gerne
liegen dürfte unb ben fpätern ©enerationen überlaffen roirb)
lid) anfdjlieben œirb. Das ©ebäube bietet in biefem erften
Deile 23Ö fiaufmeter Susftellungsfläcbe, b. b- breimal fo
oiet, als ben Rünfttem jebt im itunftmufeum 31er Serfiigung
ftebt. Durd) ben balbtreisförmigen ©arbetobe=Sorbau tritt
man in eine fdjöne Sorballe, roeldje Susftellungsgroeden
bienen foil. Dem Daupteingang gegenüber liegt ber grobe
Susftellungsfaal, an ben fid) red)ts unb lints bie tleineren
anfebtieben. Die Situation des ©ebäubes auf bem nad)
Sorben ftart abfallenden ©elänbe ermöglicht eine oor»
3ÜgIid)e Susnübung ber Sorbfront bes projettierten ffie»
bäubes. Die Untergefcbobräume, bie an biefer Sorbfront
liegen, tonnen 3U oor3ügIid)en Seitenlicbttabinetten oerroen»
bet roerben. Die auf Do be bes öeloetiaplabes liegenden
)RäumIid)teiten find in ber Dauptfadfe 3U Oberlichtfälen aus»
gebilbet. ©ine geräumige Dieppe in ber Sorballe oerbinbet
bie Susfteltungsfäle bes ©rbgeftboffes mit denjenigen bes

Untergefdjoffes. Diefe Snorbnung ermöglicht es, bie Säume
gleidjgeittg gu getrennten Susftellungen ober oerfebiebent»
lieben S.nläffen 3U oerroenben. Der grobe Saat im ©rb»
gefd)ob mit einer ©runbfläche oon 3irta 130 Quadrat»
meiern ift in be3ug auf Susftattung unb Dispofition fo
oorgefeben, bab er aud)
3U ®efellfd)afts3roeden, 3U

Dang, gu Sagars rc. gün»
ftige Serroenbung findet.
Das Sauprojett fiebt über»
baupt eine möglichft oiel»
feitige Serroenbung bes
©ebäubes oor, basfelbe foil
nicht nur ftunftausftellungen
unb Susftellungen bes ©e=
roerbes unb ber ftleintunft,
fonberti aud) gefellfdjaft»
lieben Snläffen bienen.

Suffer ben Susftellungs»
fälen er fordert bas ©ebäube
Sebenräumlidjteiten für bie
3entralbei3ung, für Sägern
unb Suspaden ber Uiften rc.
Diefe Säume finb in ber
Dauptfacbe in einem 3a)eilen
ttntergefd)ob, auf Döbe ber
Scbroeltenmattftrabe unter»
gebracht. Die Susftellungs» Situationspian
gegenftänbe roerben burd)
bie Sd)roeIIenmattftrabe in bie Sbftellräume geführt, oon
da roerben fie in bie obenliegenden Susftellungsräume ge»
bracht; 311 r Seförderung grober Stüde bient ein fiaftenauf»
311g. ©Iettrifcbe Seleudjtung ift in allen Säten oorgefeben.

bentt es ift beabfid)tigt, bie Susftellungen aud) während
ber Sbenbftunden einem weiteren Sublitum 3ugängtidj 3U

machen.
Das Seufjere ber beiden- Sauten ift fd)Iid)t, aber oor»

nehm,- unb roirb bie Dispofition ber 3toei ebenfalls febr
befuebten ©ebäube eine Seräcberung bes 5\ird)enfe!bquar=
tiers unb eine Serfd)önerung bes Srüdenbilbes bieten. Da
bie beiben Sauten fid) in einer ©ntfernung oon 50 Steter
befinben, bleibt ber Slid gegen bas Diftorifdje Stufeum
frei; bas lebtere roirb bie beiben niebern (8 Steter hoben)
Sauten oolttommen dominieren. Sud) ber Susblict auf
bie Stadt geroinnt burd) bie projettierten Sauten nur an
Sei3. Sor ben beiben Susftellungsgebäuben, als aud)
namentlich auf bem nod) frei bleibenden geräumigen
Derrain follen bübfebe Snlagen erfteltt roerben, oon
denen aus fid) bas Stadtbild beffer genieben Iäjft als
febt über bie unfd)önen Dohföäune hinweg. llnferm uner»
müblidjen gefdjidten Stabtgärtner wartet hier eine bant»
bare, fd)öne Sufgabe. ©infadj gegliederte Srüftungen,
fd)attige Säume mit Suhebänten, Slumenbeete unb plät»
fdfernbe Srunnen dürften hier wobt, wenn auch' nicht fofort,
fo doch allmählich entfteben unb dem Deloetiaplab endlich
burd) eine roürbige ©inrabmung bie lang entbehrte Se»
beutung oerleiben. Itnfere Silbbauer roerben foroobl bas
©ebäube als feine Umgebung mit febönen Stulpturen
fcbutücfen, fo bab die gan3e Snlage eine 3ierbe Serns roirb.

Sus all biefen Susfübrungen ift erfcbicbtlid), bab ber
Äunftballeoereiu durch ©Stellung der ftunftballe Sern
um eine Sebensroürbigteit reicher macht, ©in Susftellungs»

gebäube gehört an ein Ser»
tebrs3entrum (nicht roie bas
fo unglüdlich weitab gele»

gene 3unftmufeum nebft
vis-à-vis, itt eine fo men»
fchenleere Sadgaffe!). Das
an der 3ircbenfelbbrüde
gelegene ilunftausftellungs»
gebäube ift berufen, mit
einem Schlage das gefamte
3unftleben Serns auf eine
ungeahnte §öbe 3U bringen.
2Bir befiben für bie Slunft
ber Stirnen ein prächtiges
Dbeater, für bie ftonserte
einen 3afinobau, roie es
wenige gibt, gebe man bod)
nun aud) unferer oernad)=
läffigten Stufe den ein»
fachen, aber würdigen Dem»
pel, 3U bem bie 5tünftler
felber in jahrelangem, un»
ermüblicbem Schaffen ben
©runbftein gelegt.

Das Sntereffe für bie bildende ftunft .ift in Sern ent»
febieden ba, das geigt bie ftets fteigenbe grequeng ber Sus»
ftellungen, aber aud) der Untoille über die unwürdigen
jebigen Serbältniffe ift im Sublitum oorbanben.
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Alpines Museum
Ansicht gegen aie Stach.

Xunsth-Me.

Das neue Projekt.
Das neue, von Herrn Architekt Hans Klauser entworfene

Projekt sieht den Bau am gleichen Platze vor, links am
Brückenkopfe die Kunsthalle, rechts das Alpine Museum.
Der Neubau soll in zwei Vauperioden so ausgeführt werden,
datz der erste, vordere Teil ein abgeschlossenes Ganzes bildet,
an das später eine Erweiterung (welche wohl in weiter Ferne
liegen dürfte und den spätern Generationen überlassen wird)
sich anschließen wird. Das Gebäude bietet in diesem ersten
Teile 230 Laufmeter Ausstellungsfläche, d. h. dreimal so

viel, als den Künstlern jetzt im Kunstmuseum zur Verfügung
steht. Durch den halbkreisförmigen Garderobe-Vorbau tritt
man in eine schöne Vorhalle, welche Ausstellungszwecken
dienen soll. Dem Haupteingang gegenüber liegt der große
Ausstellungssaal, an den sich rechts und links die kleineren
anschließen. Die Situation des Gebäudes auf dem nach
Norden stark abfallenden Gelände ermöglicht eine vor-
zügliche Ausnützung der Nordfront des projektierten Ge-
bäudes. Die Untergeschoßräume, die an dieser Nordfront
liegen, können zu vorzüglichen Seitenlichtkabinetten verwen-
det werden. Die auf Höhe des Helvetiaplatzes liegenden
Räumlichkeiten sind in der Hauptsache zu Oberlichtsälen aus-
gebildet. Eine geräumige Treppe in der Vorhalle verbindet
die Ausstellungssäle des Erdgeschosses mit denjenigen des
Untergeschosses. Diese Anordnung ermöglicht es, die Räume
gleichzeitig zu getrennten Ausstellungen oder verschiedent-
lichen Anlässen zu verwenden. Der große Saal im Erd-
geschoß mit einer Grundfläche von zirka 130 Quadrat-
Metern ist in bezug auf Ausstattung und Disposition so

vorgesehen, daß er auch

zu Gesellschaftszwecken, zu
Tanz, zu Bazars :c. gün-
stige Verwendung findet.
Das Bauprojekt sieht über-
Haupt eine möglichst viel-
festige Verwendung des
Gebäudes vor, dasselbe soll
nicht nur Kunstausstellungen
und Ausstellungen des Ge-
werbes und der Kleinkunst,
sondern auch gesellschaft-
lichen Anlässen dienen.

Außer den Ausstellungs-
sälen erfordert das Gebäude
Nebenräumlichkeiten für die
Zentralheizung, für Lagern
und Auspacken der Kisten rc.
Diese Räume sind in der
Hauptsache in einein zweiten
Untergeschoß, auf Höhe der
Schwellenmattstraße unter-
gebracht. Die Ausstellungs- Situstionzpis»
gegenstände werden durch
die Schwellenmattstraße in die Abstellräume geführt, von
da werden sie in die obenliegenden Ausstellungsräume ge-
bracht,- zur Beförderung großer Stücke dient ein Lastenauf-
zug. Elektrische Beleuchtung ist in allen Sälen vorgesehen.

denn es ist beabsichtigt, die Ausstellungen auch während
der Abendstunden einem weiteren Publikum zugänglich zu
machen.

Das Aeußere der beiden Bauten ist schlicht, aber vor-
nehm, und wird die Disposition der zwei ebenfalls sehr
besuchten Gebäude eine Bereicherung des Kirchenfeldguar-
tiers und eine Verschönerung des Brückenbildes bieten. Da
die beiden Bauten sich in einer Entfernung von 30 Meter
befinden, bleibt der Blick gegen das Historische Museum
frei: das letztere wird die beiden niedern (3 Meter hohen)
Bauten vollkommen dominieren. Auch der Ausblick auf
die Stadt gewinnt durch die projektierten Bauten nur an
Reiz. Vor den beiden Ausstellungsgebäuden, als auch
namentlich auf dem noch frei bleibenden geräumigen
Terrain sollen hübsche Anlagen erstellt werden, von
denen aus sich das Stadtbild besser genießen läßt als
jetzt über die unschönen Holzzäune hinweg. Unserm uner-
müdlichen geschickten Stadtgärtner wartet hier eine dank-
bare, schöne Aufgabe. Einfach gegliederte Brüstungen,
schattige Bäume mit Ruhebänken, Blumenbeete und plät-
schernde Brunnen dürften hier wohl, wenn auch nicht sofort,
so doch allmählich entstehen und dem Helvetiaplatz endlich
durch eine würdige Einrahmung die lang entbehrte Be-
deutung verleihen. Unsere Bildhauer werden sowohl das
Gebäude als seine Umgebung mit schönen Skulpturen
schmücken, so daß die ganze Anlage eine Zierde Berns wird.

Aus all diesen Ausführungen ist erschichtlich, daß der
Kunsthalleverein durch Erstellung der Kunsthalle Bern
um eine Sehenswürdigkeit reicher macht. Ein Ausstellungs-

gebäude gehört an ein Ver-
kehrszentrum (nicht wie das
so unglücklich weitab gele-
gene Kunstmuseum nebst
vis-à-vis, in eine so men-
schenleere Sackgasse!). Das
an der Kirchenfeldbrücke
gelegene Kunstausstellungs-
gebäude ist berufen, mit
einem Schlage das gesamte
Kunstleben Berns aus eine
ungeahnte Höhe zu bringen.
Wir besitzen für die Kunst
der Mimen ein prächtiges
Theater, für die Konzerte
einen Kasinobau, wie es
wenige gibt, gebe man doch
nun auch unserer vernach-
lässigten Muse den ein-
fachen, aber würdigen Tem-
pel, zu dem die Künstler
selber in jahrelangem, un-
ermüdlichem Schaffen den
Grundstein gelegt.

Das Interesse für die bildende Kunst ist in Bern ent-
schieden da, das zeigt die stets steigende Frequenz der Aus-
stellungen, aber auch der Unwille über die unwürdigen
jetzigen Verhältnisse ist im Publikum vorhanden.
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©chatten mir
fdjönften Settrag
Sern, her Surger»
gemetnbe Sern unb
ber fd.))ueigert]d)ett
SanbeêauêfteHimg
bie ©uböention bon
total 70,000 gr,
fo roirb im $rüf)=
faffr ber Neubau er»

fielen unb bte
n ä et) ft e 2B e i h
nacbtêauêftel »

lung im neuen
^»eimftattfinben.
Aid)t nur für Hünft»
1er unb fîunft»
freunöe mürbe bie

©eroä^rung ber
Suböention ein gü=
tigeê Seffent bit»

bon ber ©inmo^nergemeinbe Sent alê
ben prächtigen Saupla|, bom Staate

Kunstbau? oon der Kircftenfeldbriicke aus gesehen.

ben, fonbern auch für baê fchroer barniebertie»
gen be 'Saugemerbe, beut biefer Sau bon 150,000 gr.

Arbeit nnb Ser»
bienft bieten mirb.
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SIbolf Sieche.

Briefe oon einem Sdjtreizer nermann.
ftelbpoft, 25, Auguft 1915.

Alan muh gefangen geroefen fein, um bie Freiheit in
oollen 3ügen genieben 3U tonnen. 3ept, im breimonatigen
Urlaub, fühlten mir fo recht non ganser Seele, bah mir
nicht fürs Hriegshanbroerf, fonbern für bie roerttätige Arbeit
im £eim, in ber ©emeinDe, im Staat, gefchaffen finb. ©in
unliebfames 3œiîdenfpiel fdfien uns ber SSinter an ber

©renäe su fein unb ein heiliger 3orn ftteg uns auf gegen
bte, meldje leichtfertig ben europäifchen Aiefenrourm aus
ber feuchten, nadtfdroarsen £öt)le gefdjredt hatten. Aber
mir hatten roenig Duft, lange 3U sürnen. Seoor bie Sonne
hinterm ©urnigel oerfdhmunben mar, hatten mir mit 3freube
bie oertraute Arbeit roieber aufgenommen, fahen mit Se»

hagen meitläufig in bie neu auffpriehenben Utatten unb
SBeibeu, unb als am folgenben Atorgen oom ©gghof her»

über ber ifjabn Irähte, fing im Dorfe bas Dengeln nnb
SBagenraffeïn, bas £üfdt unb Sott unb alle bie heimeligen
Alertelgeräufde an. Ad ia — bie Sielt mar toie neu
geftrichen; mancher oon uns SSehrmännern entbeette erft
fept fein £>eim unD Deren Semohner. 3n allen Aeften
unb Seelen mar ein Singen unb Seligpreifen roie am erften
Dag. ©s blieb babei:

„Die Sielt mirb fchöner mit jebem Dag,
Alan roeih nicht, mas noch merben mag,
Das ©lühen mill nicht enben.
©s blüht bas fernfte, tieffte Dal,
Sun, armes D>cr3, oergih ber Qual!
Sun mufe fid) alles, alles roenben."

Das SBetter mar überaus günftig unb oerfprad) eine

reidje ©rnte. Der Sohn ging mit allerlei Seformplänen
auf beut ©ute Des Saters herum; er hätte am liebften
gleich mit beren Serroirüichung begonnen; aber ber Sater
fdjüttelte mihtrauifd bas S>aupt unb fprad) : mir fdeint,
ber Aiefenrourm hat bie Sohle noch nicht gan3 oerlaffen.
Haum mar bas Slort gefprochen, fo 3ogen am füblichen
Simmel ©eroitterroolten äufammen; es fing an, unheimlich
3U roetterleudten. Sias man nur heimlich fid 3U benfen
geftattete, rourbe 3ur Datfade: bas Hriegsfieber hatte aud
bas italienifde Soll gepaett. Das Alarmborn heulte
unfere Däler entlang: nun brennt es rings um unfer Saus!
- Saht ben Sflug ftehen! Art in bie ©de! Dosgefpannt

ben ©aul unb gefatlelt! Serab oon ber Slanb, bu !aum
erfaltetes Slintenrohr!

Heber ein Hur3es, unb mir marfdierten roieber, ftill
unb ernft, ben Atarten itnferes Saterlanbes entgegen. Seh'
roobl, liebes, tapferes ,2Beib! für bid marfdiert fid's leidter.
Dir Iah id ben reifenben Ader unb bie Obhut übers Saus.

SSie anbers roaren mir Diesmal hergetommen! Aubig,
gefaht. Alles mar georbuet. Da ftanben bie Sd'Iberbäus»
den, bort bie ©räben, alles 3um Se3ug bereit, nod „roarrn"
oon ber alten Siade. Aafd roaren mir im Slaifenhanbroert
roieber 3U Saufe. Die Seoölferung öffnete Dür unb Dor
unb mir empfanben, roie fehr unfer Danbesfduh allgemeine
Angelegenheit geroorben roar.

Das Arbeitsprogramm erfuhr eine roobltuenbe Abroeds=
lung, inbem es turnerifden Hebungen einen nidt geringen
Slah einräumte. Segen unb Sonnenfdein, taufeudfien
Storgenroinb unb mittäglide Sipe liehen roir auf unfern
entblöhten Obertörper einroirten. Das Spiel rourbe uns
3tcar burd einige Hrämer, bie in biefem eine fittlide ®e=
fahr roitterten, baburd oerborben, Dah fie Daftlofigteiten
©inselner als Segel austrompeteten. Sie merben bamit
bie Hnanftänbigteit nidt ausrotten, uns aber haben fie um
ein Vergnügen gebradt.

Aufs neue roaren roir 3um SBarten oerbammt. Alles
Atanöoer; teine befreienbe Dat; teine Sdleufen durften
geöffnet roerben. 3n unferem Aüden grühten oerroitternbe
23urgen 3U uns bernieDer; in ber ©bene lagen Atauern,
faul unb träge, unD er3ählten oon römifden Segionen;
in ben engen ©äffen Der Äheinftäbtdeu gingen Die Sdatten
groher Doter umher; 311 unferett fyüfeen raufdte ber Ahein
unb fang geroaltig oon Aubm unb ©röhe oergangener
3eiten. Alles, alles ©efdidte, teine ©egenroart.

Die ungeheure ®ölterleibenfdaft ift am ©rlahmen. 9Jtan
tann nidt mehr gan3e Stämme oernidten;- alle haben ihre
unb bes geinbes Stärten unb Sdroäden gefehen unb finb
babei befdeibener geroorben. An einfeitiger ^Betonung bes

Hörperliden ift genug gefd-ehen; ein nädjfter ^ortfdtitt
muh auf bent ©ebiete bes ©eiffes fein. Drum Iaht uns
bie alten Auinen Des ©eiftes Dem ©rbboben gleid maden,
aeiten roir bie engen ©äffen 3U breiten Straffen aus, Iaffen
roir Hüft, fiidt unb Dßeite in unfer Alefen eintehren; ntaden
roir uns fähig, oom „fjeinbe" 3U lernen unb bas Sfrembe
3U adten. Sringt es eine Aiutter 3uftanbe, ihre oerfdieben
gearteten Hinber mit ber gleiden Diebe 3U behanbeln, rote
follte es nidt möglid fein, bah Die Hinber Dies burd ©in=
tradt unter fid lohnten. HnD es hängt oft an fo ©eringent:
ungleid.e Dradt, oerfdiebener Hörperbau, oerfdiebene
Sprade, 23eruf — unb bas foil genügen, um baraus eine
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Erhalten wir
schönsten Beitrag
Bern, der Burger-
gemeinde Bern und
der schweizerischen
Landesausstellung
die Subvention von
total 70,000 Fr,
so wird im Früh-
jähr der Neubau er-
stehen und die
nach st e Weih-
nachtsau sstel -
lung im neuen
Heimstattfinden.
Nicht nur sür Künst-
ler und Kunst-
freunde würde die

Gewährung der
Subvention ein gü-
tiges Geschenk bil-

von der Einmohnergemeinde Bern als
den prächtigen Bauplatz, vom Staate

liunsthslle von cker liirchentelckbrücke sus gesellen.

den, sondern auch für das schwer darniederlie-
gen de Baugewerbe, dem dieser Bau von 150,000 Fr.

Arbeit und Ver-
dienst bieten wird.

Möge diese dop-
pelte Wohltat in
Erfüllung gehen zur
Ehrung Unserer
Bundesstadt, als
Andenken an die
schweizerische Lau-
desausstellung, die
sich kein würdigeres
und nützlicheres
Denkmal schaffen
könnte und zur
Förderung der der-
nischen blühenden
Kunst.

Februar 1S16.

Adolf Tikche.

Briefe von einem 5chwei?er wehrmann.
Feldpost. 25, August 1915.

Man must gefangen gewesen sein, um die Freiheit in
vollen Zügen genießen zu können. Jetzt, im dreimonatigen
Urlaub, fühlten wir so recht von ganzer Seele, daß wir
nicht fürs Kriegshandwerk, sondern für die werktätige Arbeit
im Heim, in der Gemeinde, im Staat, geschaffen sind. Ein
unliebsames Zwischenspiel schien uns der Winter an der

Grenze zu sein und ein heiliger Zorn stieg uns auf gegen
die, welche leichtfertig den europäischen Riesenwurm aus
der feuchten, nachtschwarzen Höhle geschreckt hatten. Aber
wir hatten wenig Lust, lange zu zürnen. Bevor die Sonne
hinterm Gurnigel verschwunden war, hatten wir mit Freude
die vertraute Arbeit wieder aufgenommen, sahen mit Ve-
Hagen weitläufig in die neu aufsprießenden Matten und
Weideil, und als am folgenden Morgen vom Egghof her-
über der Hahn krähte, fing im Dorfe das Dengeln und
Wagenrasseln, das Hüscht und Hott und alle die heimeligen
Werkelgeräusche an. Ach ja — die Welt war wie neu
gestrichen: mancher von uns Wehrmännern entdeckte erst

jetzt sein Heim und deren Bewohner. In allen Aesten
und Hecken war ein Singen und Seligpreisen wie am ersten

Tag. Es blieb dabei:

„Die Welt wird schöner mit jedem Tag,
Man weist nicht, was noch werden mag,
Das Blühen will nicht enden.
Es blüht das fernste, tiefste Tal,
Nun, armes Herz, vergist der Qual!
Nun muh sich alles, alles wenden."

Das Wetter war überaus günstig und versprach eine

reiche Ernte. Der Sohn ging mit allerlei Reformplänen
auf dem Gute des Vaters herum: er hätte am liebsten
gleich mit deren Verwirklichung begonnen: aber der Vater
schüttelte mihtrauisch das Haupt und sprach: mir scheint,

der Riesenwurm hat die Höhle noch nicht ganz verlassen.
Kaum war das Wort gesprochen, so zogen am südlichen
Himmel Gewitterwolken zusammen: es fing an, unheimlich
zu wetterleuchten. Was man nur heimlich sich zu denken

gestattete, wurde zur Tatsache: das Kriegsfieber hatte auch

das italienische Volk gepackt. ^ Das Alarmhorn heulte
unsere Täler entlang: nun brennt es rings um unser Haus!

^ Lastt den Pflug stehen! Art in die Ecke! Losgespannt
den Gaul und gesattelt! Herah von der Wand, du kaum
erkaltetes Flintenrohr!

Ueber ein Kurzes, und wir marschierten wieder, still
und ernst, den Marken unseres Vaterlandes entgegen. Leb'
wohl, liebes, tapferes Weib! für dich marschiert sich's leichter.
Dir last ich den reifenden Acker und die Obhut übers Haus.

Wie anders waren wir diesmal hergekommen! Ruhig,
gefasst. Alles war geordnet. Da standen die Schilderhäus-
chen, dort die Gräben, alles zum Bezug bereit, noch „warm"
von der alten Wache. Rasch waren wir im Waffenhandwerk
wieder zu Hause. Die Bevölkerung öffnete Tür und Tor
und wir empfanden, wie sehr unser Landesschutz allgemeine
Angelegenheit geworden war.

Das Arbeitsprogramm erfuhr eine wohltuende Abwechs-
lung, indem es turnerischen Uebungen einen nicht geringen
Platz einräumte. Regen und Sonnenschein, taufeuchten
Morgenwind und mittägliche Hitze liehen wir aus unsern
entblößten Oberkörper einwirken. Das Spiel wurde uns
zwar durch einige Krämer, die in diesem eine sittliche Ge-
fahr witterten, dadurch verdorben, baß sie Taktlosigkeiten
Einzelner als Regel austrompeteten. Sie werden damit
die Unanständigkeit nichl ausrotten, uns aber haben sie um
ein Vergnügen gebracht.

Aufs neue waren wir zum Warten verdammt. Alles
Manöver: keine befreiende Tat: keine Schleusen durften
geöffnet werden. In unserem Rücken grüßten verwitternde
Burgen zu uns hernieder,- in der Ebene lagen Mauern,
faul und träge, und erzählten von römischen Legionen:
in den engen Gassen der Rheinstädtchen gingen die Schatten
großer Toter umher: zu unseren Füßen rauschte der Rhein
und sang gewaltig von Ruhm und Größe vergangener
Zeiten. Alles, alles Geschichte, keine Gegenwart.

Die ungeheure Völkerleidenschaft ist am Erlahmen. Alan
kann nicht mehr ganze Stämme vernichten: alle haben ihre
und des Feindes Stärken und Schwächen gesehen und sind
dabei bescheidener geworden. An einseitiger Betonung des

Körperlichen ist genug geschehen: ein nächster Fortschritt
muß auf dem Gebiete des Geistes sein. Drum lastt uns
die alten Ruinen des Geistes dem Erdboden gleich machen,
weiten wir die engen Gassen zu breiten Straßen aus, lassen
wir Luft, Licht und Weite in unser Wesen einkehren: machen
wir uns fähig, vom „Feinde" zu lernen und das Fremde
zu achten. Bringt es eine Mutter zustande, ihre verschieden
gearteten Kinder mit der gleichen Liebe zu behandeln, wie
sollte es nicht möglich sein, daß die Kinder dies durch Ein-
tracht unter sich lohnten. Und es hängt oft an so Geringem:
ungleiche Tracht, verschiedener Körperbau, verschiedene
Sprache, Beruf ^ und das soll genügen, um daraus eine
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